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Schaͤdliche Inſekten

aus heißen Laͤndern .

2

Di⸗ heißen Länder erzeugen weit mehr giftige Thiere , als kalte Segenden ; dieß findet ſich

ſonderlich unter den Inſekten . Gegenwaͤrtige Tafel liefert einige dergleichen.

Nro . 1. Die groͤßte Surinamiſche Spinne .

Sie lebt in Surinam auf den Baumen , iſt durchaus rauh und haaricht , und nähtt

ſich haupfſäͤchlich von einer großen Art Ameiſen . Sie iſt ſo ſtark , daß ſie ſogar kleine Voͤ⸗

gel , und ſonderlich Kolibri in ihrem Reſte uͤberfaͤllt, und ihnen das Blut ausſaugt . Sie

hat zwey ſcharfe Freßzangen , und ihre Biſſe damit ſind ſehr gefaͤhrlich und giftig . Die großen

Zug⸗ oder wandernden Ameiſen ſind ihre Feinde ; denn wenn dieſe auf ihrer Wanderung be⸗

griffen ſind , wird ſte von ihnen in ungeheurer Menge angefallen , und getoͤdtet⸗

Nro . 2 . Eine Tarantel .

Taranteln ſind eine Art Spinnen, die vorzuͤglich in Italien , aber auch in mehreren heißen

Ländern gefunden wird ; und ven denen man ſonſt etzählte , daß ihr Biß den Menſchen in

eine Tollheit verſetzte , die nur durch eine gewiſſe Muſik , und heftiges Tanzen geheilt werden

köane , welches aber eine Fabel , und voͤllig ungegruͤndet iſt . Es gibt mehrere Arten von

Tatanteln , als braune , rauhe , wie gegenwärtige ; gelbe , roͤchliche, glatte . Ihr Biß macht

zwar eine ſchmerzhafte Geſchwulſt und Entzuͤndung, iſt aber ſelten toͤdtlich, wenn die Wunde

nicht vernachlaͤſſigt wird .

Nro . 3 . Die Drange , oder Curaſſao⸗Spinne .

Dieſe kleine Spinne iſt eine der giftigſten , die man kennt⸗ Sie heiſt die Orange , weil

ſie ein Orangegelbes Fleckchen auf dem Ruͤcken hat , und lebt in der Erde unter Baun wur⸗

zeln. Sie bat wider alle Art der gewoͤhnlichen Spinnen nur 6 Fuͤſſe. Ihr Biß iſt ſo gif⸗

tig , daß ein Menſch , der von ihr verwundet wird , in Wahnſinn , und heftige Konvulſionen

fällt , und nur mil Mähe zu vetten iſt .



Nro . 4 . 5 . 6. Der Skorpion .
Der Skorpion graͤnzt zunaͤchſt an die Krebſe, und iſt als ein ſehr giftiges Infekt bekannt .

Er lebt faſt in allen heiſſen Laͤndern , ſonderlich in Amerika , Oſtind en, Afrika , Ilalien , und
im ſuͤdlichen Frankreich und Deuiſchland im Gemaͤuer , alten Breterwerk , u. ſ. w. iſt jedoch
an Geoͤße, und Schaͤdlichkeit ſehr verſchieden . Der groͤßte und geſaͤhrlichſte iſt :

Nro . 4 . Der Indianiſche Skorpion . Er iſt ſo groß wie ein mittelmaͤßiger Krebs ; und

hat herzfoͤrmige Scheeren . Sein krummer Stachel am litzten Gliede des Sch wanzes ,
aus welchem er , indem er ſticht , zugleich ein Troͤpfchen Gift in die Wunde ſpritzt ,
iſt es, was ihn ſo gefaͤhrlich macht .

Nro . 5 . Der Amerikaniſche Skorpion , etwas kleiner als der vorige , hat ſchotenaͤhnliche rau⸗
che Scheeren , lebt vornehmlich in Braſtlien , und iſt faſt noch giftiger als die cſte Art .

Nro . 6 . Der Italieniſche , Deutſche und Franzoͤſtſche Skorpion , iſt ganz klein , etwa ein
bis zwei Zoll lang , und minder gefaͤhrlich. Sein Biß macht zwar auch eine brennende
Geſchwulſt , wird aber durch ein wenig Skorpionoͤl, das man auf die Wunde ſtreicht,
leicht wieder geheilt .
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Die Spinnen .

( Araned . W

Einen ſchicklichern Namen , als der Rame Spinne oder Spinnerin , konnte man wohl fuͤr

ein Inſekt nicht waͤhlen, welches eine ſo bewundernswuͤrdige Kunſt , Gewebe zu machen , beſitzt .

Außer den Phalaͤnenraupen findet man bey keinem Inſekt dieſe Kunſt . — Das Spinnenge⸗

ſchlecht iſt an Gattungen ſehr zahlreich , und ſchon bey dem fluͤchtigſten Anblick leicht von an⸗

dern Juſekten zu unterſcheiden . Die allermeiſten haben acht Fuͤße und acht Augen . Vorn

am Kopfe ſtehen zwey Arme , welche den Fuͤßen gleichen , doch nie von den Spinnen auf die

Erde geſetzt werden , ſondern die ihnen nur zum Betaſten und Umwenden der gefangenen In⸗

ſekten dienen . Am Maule ſitzen zwey Fangeklauen , die bey einigen (5. B . den bekannten

Hausſpinnen ) im Ruheſtande einem eingelegten Meſſer gleichen . Dieſe Fangeklauen haben

da , wo ſie am Kopfe anſttzen , ſtarke Zaͤhne, womit die Spinne ihre Beute feſthaͤlt und um⸗

bringt . Um ſie auszuſaugen , ſteckt ſie die Spitzen der Fangklauen , welche hohl ſind , in den

Korper derſelben , und zieht ſo Blut und Saͤfte rein heraus . An dem neichen , meiſtens run⸗

den oder ovalen Hinterleibe der Spinnen , welche ein Gewebe machen , finden ſich 5 bis 6

Warzen , woraus ſte die klebrichte Feuchtigkeit zu ihren Faͤden hernehmen .

Bekanntlich haben faſt alle Menſchen , einige mehr , andere weniger , einen Abſcheu ge⸗

gen dieſe , wenigſtens bey uns ganz unſchuldigen Thiere . Es iſt ausgemacht , daß dieſe An⸗

tipathie nicht in der Natur liegt , ſondern , daß ſie ſich vielmehr aus Vorurtheilen herſchreibt ,

die gleichſam mit der Muttermilch eingeſogen werden ; ſo wie der Abſcheu gegen andere un⸗

ſchädliche Thiere , z. B . Kröten . Unwiſſende und aberglaͤubiſche Muͤtter , Ammen und Kin⸗

derwärterinnen ſuchen gefliſſentlich recht fruͤh den Kindern beym Anblick einer Maus , Kroͤte ,

Spinne u. ſ. w. das Vorurtheil einzureden , daß dieſe Thiere giftig ſeyen . Iſt es Wunder ,

daß ſich ſolche irrige Meinungen , ſolche Vorurtheile bey den Menſchen ſo feſtſetzen , daß die

unangenehmem Empfindungen und Vorſtellungen , welche ſie erwecken , in der Folge oft durch

die beſte Ueberzeugung vom Gegentheil nicht ganz weggeſchafft werden koͤnnen ? Daß ſich der

„ungerechte Abſcheu gegen die Soinne und andere 8 ſo lange unter uns

659 Heft.
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gleichſam fortgepflanzt hat , iſt blos der Leichtgläͤubigkeit unſerer Vorfahren zuzuſchreiben
helche die Spinnen nicht nur für giftig , ſondern ſogar fuͤr verlarvte boͤſe Geiſter hielten , die

nichts als Ungluͤck braͤchten. Es iſt Zeit , daß wir der beſſern Einſicht und Naturerkenntniß
folgen , und auf unſere Kinder und Nachkommen keinen unverdienten Ekel und Abſcheu
gegen ein unſchuldiges Geſchöͤpf fortpflanzen ! Die Spinnen unſerer Gegenden ſind keines⸗
weges giftig . )

Man kann ſich davon bald ſelbſt uͤberzeugen , wenn man ſich von einer Spinne
beißen laͤßt. Auch die größte hieſige bräunliche Kreuzſpinne , welche ſtarke Freßzangen
hat , und mit denſelben durch die Haut des Fingers beißt , ſo , daß das Blut hervortritt ,
vergiftet nicht durch ihren Biß . Sie laͤßt zwar in die Wunde —die aber nicht größer
als der Stich von einer feinen Radel iſt — ein feines Troͤpfchen eines halb durchſich⸗
tigen aͤtzenden Saftes fließen , der , auf die Zunge genommen , merklich beißt , und ſo ebenfalls
in der Wunde einigen Schmerz verurſacht ; allein dieſer Schmerz iſt fehr gering und von

kurzer Dauer . Ein Stich von einer Biene oder einer Weſpe iſt viel empfindlicher . Nach
dem Spinnenbiſſe ſieht man auch nicht die mindeſte Veraͤnderung der Haut erfolgen .
Fliegen und aͤhnlichen kleinen Inſekten iſt der Biß ſolcher Spinnen allerdings toͤdtlich ;
oft ſieht man ſie bald vom Biſſe ſterben ; doch zuweilen ſumſen ſte auch noch lange im

Spinnengewebe herum , und entkommen auch wohl gar noch dem Feinde , wenn ſte auch
ſchon gebiſſen waren . Es ſcheint hier viel auf die Stellen des Leibes anzukommen , in

welche ſie gebiſſen werden .

Die Spinnen ſind , als wahre Raubthiere , ungeſellig und feindſelig , ſogar gegen ih⸗
res Gleichen . Dieß ſieht man dann beſonders , wenn zwey in Ein Gewebe kommen ;
da muß gewoͤhnlich eine ihren Geiſt aufgeben , wenn ſie nicht , als die Schwächere ent⸗
rinnen kann . Wie ſehr die Spinnen einander ſcheuen und fuͤrchten , ſteht man zur
Verwunderung daraus , daß nicht einmal der maͤchtige Geſchlechtstrieb ihre gegenſeitige

Furcht unterdruͤckt . Zu der Zeit , wenn das Maͤunchen den Trieb zur Paarung fuͤhlt,
nähert es ſich nur mit langſamen und abgemeſſenen Schritten dem Gewebe des Weib⸗

chens , furchtſam beruͤhrt es daſſelbe mit ſeinen Armen ; abet tritt auch ſogleich ploͤtzlich
und ſchuͤchtern zuruck . Oftmals wird der Verſuch wiederholt , um ſieh erſt von der Wil⸗

ligkeit des andern Theils zu verſichern . Zeigt ſich endlich das Weibchen durch ſein Still⸗

ſitzen zur Vereinigung geneigt , ſo tritt das Männchen naͤher, fuͤgt ſeine Arme (Fuͤhlſaͤ⸗
den ) , an welchen oben die Geſchlechtstheile befindlich ſind , in die Oeffnung unter der
Bruſt des Weibchens , befruchtet ſie, und eilt auch ſogleich das Gewebe zu verlaſſen , weil
es ſonſt in Lebensgefahr kommt .

) Reuere Aerzte wollen jedoch bemerkt haben , daß der durch Waͤrme herausgelockte Saftder Kreuzſpinne , wenn er in warme Speiſen fällt , ſchaͤdlich ſey .
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Alles dieſes gruͤndet ſich auf ſorgfaͤltige und muͤhſame Beobachtungen . Was aber

die bekannten Erzaͤhlungen von den Feindſeligkeiten der Spinne , inſonderheit der Kreuz⸗

ſpinne , gegen Schlangen und Kroͤten betrifft , ſo ſind das ebenfalls Maͤhrchen . Da es

indeſſen auch in unſern Tagen noch Perſonen gibt , die jene Dinge fuͤr wahr annehmen

und dafuͤr ſtreiten ; ſo kann ſie folgender Verſuch , welchen der unſterbliche Naturforſcher

Lyonnet anſtellte , von ihrem Irrthum uͤberführen . Er nahm eine Kroͤte, ſetzte auf den

Räcken derſelben eine große Kreuzſpinne — von welcher man vorgibt , daß ſie , ſobald ſie

die Kröoͤte erblickt , ſelbſt ſogar aus ihrem Gewebe laufe , und ſich auf die Kroͤte ſetze , ſie

beiße und ihr das Gift ausſauge — allein es erfolgte kein Biß , die Spinne zeigte auch

nicht die mindeſte Luſt , ſich mit der Kroͤte in Kampf einzulaſſen .

Die Art , wie ſich die Spinnen vermehren , iſt die bey den meiſten Inſekten gewoͤhn⸗

liche . Das Weibchen legt nach der Begattung einige hundert Eyer , welche ſte in einen

Sack einſpinnt . Dieſen Sack bringt ſie an einen ſichern Ort in Verwahrung , und im

Fruͤhlinge ſchluͤpfen die Jungen aus , welche bald , jede fuͤr ſich , ihre eigene Wirthſchaft

anfangen . Die Jungen wachſen ziemlich ſchnell heran , wenn ſie im Fangen gluͤcklich ſind

Sie haäuten ſich des Jahres einmal , daher ſteht man auch
und gute Nahrung finden . ch

an Orten , wo Spinnen ſind , viele ausgeſtreifte Baͤlge haͤngen. — Da die Spinnen nicht

leicht aus ihren Netzen gehen , wenn es Webeſpinnen ſind , ſo kann man denken , daß ſte

oft lange warten muͤſſen, ehe ſie etwas fangen .
Bisn vergehen mehrere Monate ,

ehe ſich ein Inſekt in das Netz verirrt ; und der
iert die Spinne nach einem

halbjaͤhrigen Faſten nicht das mindeſte von ihrer Lebhaftigkeit . Sie laͤuft noch eben ſo
zahrigen Safl

ſchnell auf und ab ; nut ſchrumpft ſie ein und wird mager .

So unglaublich es ſcheint , daß Frauenzimmer einen ſolchen Abſcheu vor Spinnen
4 6 3 1
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haben , daß ſte — gewiß nicht immer aus Affeklation — beym Anblick derſelben , oder

wenn ihnen eine uͤber die Hand laͤuft , in Ohnmacht fallen ; ſo kommt es einem doch faſt

daß es unter uns , wo der Abſchen gegen Spinnen ſo groß iſt
7 38 15

noch unglaublicher vor , daß

dennoch Perſonen geben koͤnne, welche ſie mit Appetit eſſen ) . Es gibt deren hie und

da mehrere . De la Hire verſichert , daß er ein Mädchen gekannt habe , welche die

Spinnen im Garten und ſonſt begierig aufſuchte und aß. Auch die bekannte Anna

b. Schurmann aß ſie ſehr gern . Weniger wundert man ſich , ſ0

dem Vorgebirge der guten Hoffnung und andere Nationen in Afrika ſehr gern Spinnen

eſſen , und die Weiber der Kamitſchadalen ſie verſchlucken , in der Meinung , daß ſie da⸗

durch fruchtbar wuͤrden .

2

daß die Soinnen viel beſchwerliches Ungeziefer wegfangen , bringen ſte
Außer dem ,

kreich den Verſuch gemacht , aus

uns weiter keinen Nutzen . Man hat zwar in Fran

) So hat auch ein Freund von mir Jemanden gekannt , den ein unwiderſtehliches Geluͤſte

nach — Raupen beherrſchte . D 2
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Spinnenweben ſeidenaͤhnliche Zeuge zu verfertigen — welcher auch gelungen iſt — allein
es war dieß mehr Neugierde , als Spekulation auf Vortheile , die wohl ſchwerlich je da⸗
von zu erwarten ſind.

Unter den auslaͤndiſchen Spinnen findet man die groͤßten. Hiezu gehoͤrt denn auch

Die Surinamiſche oder Buſch - Spinne .
( Arancà àvtoularta )

Sie iſt mit ausgeſtreckten Beinen faſt ſo groß , wie eine mittelmaͤßige Fauſt . An den Füͤßen
hat ſie ſtarke hornartige Krallen ; die Fuͤße ſelbſt ſind ſtark behaart , und die Fußſohlen ſpielen
mit ſchoͤnen Goldfarben . Der Biß mit ihren furchtbaren Faͤngen iſt nicht eben toͤdtlich, wenn
nicht beſondere Umſtaͤnde hinzukommen ; aber er kann wenigſtens eine gefaͤhrliche Entzuͤndung
verurſachen . Ihre Nahrung beſteht hauptſäͤchlich in einer gewiſſen Gattung von Ameiſen ,
welche in Weſtindien , wo die Spinne lebt , großen Schaden thun . Ihr Gewebe iſt ſo feſt ,
daß , wenn ein Colibri ſich darin verwickelt , er es nicht leicht durchreiſſen kann , ſondern von
der Bewohnerin gefangen und ausgeſogen wird . Die Spinne begnuͤgt ſich aber nicht blos
damit , daß ſie die in ihr Neßß verwickelten Colibri ' s tödtet , ſondern ſie uͤberfallt dieſelben auch
ſogar in ihren Neſtern beym Bruͤten, und ſaugt entweder die Voͤgel oder ihre Eger aus . Sie
ſelbſt wird von den großen wandernden Ameiſen angefallen und verzehrt .

SS Y ——————U————EAE : r ———

Si ? : ? fitte

( Aſaned Tarantulld . )

Dieſe Spinne fuͤhrt ihren Namen von der Stadt Tarent in Italien , in deren Gegend
ſie ſich beſonders haͤufig findet . Sie iſt groͤßer als unſere hieſigen Kreuzſpinnen , auchviel ſtärker und muthiger . Einige Arten ſind ſehr behaart und rauh , andere hingegenglatt ; auch an Farbe ſind ſie verſchieden : es gibt gelbbraͤunliche, ſchwarze , braune ꝛc.
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Sie wohnen in Loͤchern in der Erde , in Ritzen alter Gemaͤuer, und machen ſich ein

Gewebe , in welchem ſie zu ihrer Rahrung Inſekten , beſonders Fliegen fangen . Den

Winter über verkriechen ſie ſich in der Erde .

Das Weibchen legt etwa 50 bis 60 Eyer auf einmal ; dieſe behaͤlt ſie in einem

Beutel unter ihrem Leibe , bis die Jungen ausſchluͤpfen, und fuͤr ſich ſelbſt beſtehen koͤnnen .

Dieſe Spinnc iſt der Maͤhrchen wegen berüͤhmt , welche man ſonſt von ihr als Wahrheit

erzäͤhlte. Man ſagte , wenn ein Menſch von einer Tarantel gebiſſen wuͤrde, ſo geriethe er da⸗

durch in eine Art von Raſerey , wuͤrde krank , und muͤßte zu Bette liegen . Von dieſer Raſerey
köͤnnte er nun nicht anders , als durch Muſik und Tanz geheilet werden . Zu dem Ende

muͤße man dem Kranken auf verſchiedenen Inſtrumenten verſchiedene Arien vorſpielen .

Wenn nun die geſpielt wuͤrden, an welchen der Kranke ein beſonderes Wohlgefallen faͤn⸗

de, ſo braͤchte ihn das in ſolchen Affekt , daß er augenblicklich aus dem Bette aufſpränge,
und ſo lange umher tanzte , bis er außer Athem ſey und heftig ſchwitze ; dann ſetze oder

lege er ſich hin , und ſey geheilt . Daß die ganze Sache eine Erdichtung ſey , bedarf

keiner Erwähnung . Zu Rom und an andern Orten Italiens fuͤrchtet man die Tarantel

gar nicht , weil man noch kein Beyſpiel weiß , daß ihr Biß Jemanden geſchadet hat .

Zur Zeit der Aernte beläͤſtiget ſie freylich den Landmann , der oft von ihr gebiſſen wird , und

da gerade zu der Zeit die Hitze groß iſt , ſo entzuͤndet ſich die Wunde leicht , und zieht dann

bisweilen uͤble Folgen nach ſich. Allein dazu braucht das Inſekt eben nicht ſo giftig zu ſeyn ,

wie man behauptet ; andere Inſekten⸗Stiche und Biſſe entzuͤnden ſich unter gewiſſen Umſtän⸗
den in der heißen Jahreszeit ebenfalls .

In den ökonomiſchen Heften ( B. I . Heft 1. S . 110 . ) erzaͤhlt ein Reiſender von der
Wirkung des Stichs der Tarantel folgendes : Als ich zu Nrapel war , wuͤnſchte ich die Wir⸗

kung zu ſehen , welche der Stich der Tärantel hervorbraͤchte . Mein Wirth brachte bald einen

Menſchen zu mir , der ſogleich , als er mich ſahe , ſeine Hand ausſtreckte , und ſagte : Wo

ſind die Taranteln ? ich will mich ſtechen laſſen . Er ſetzte hinzu , daß er die Folgen des

Stichs gar nicht fuͤrchte, und daß er ein ſicheres Gegenmittel habe . Dieß Gegenmiktel war

eine Flaſche Wein , die er mitgebracht hatte . Ich ließ nun meine Taranteln heraus . Der

Mann ſtreckte ſogleich ſeinen Finger nach einer hin ; dieſe ſchwoll vor Wuth auf , ſprang auf

den Finger zu und biß ihren Feind . Ich behielt den Mann bey mir , und bemerkte , daß

ſeine Hand geſchwollen war , und hoͤrte auch von ihm , daß ihm der Finger ſehr juckte . An

der Sͤelle , wo der Finger gebiſſen war , ſah man durchs Mekroſkop zwey Rſſe , welche dulch

das gewal⸗ſame Zuſammenzwicken des Inſekts en ſtanden waren . Nach einigen Tagen war

die Wunde ohne alle Hulfsmittel geheilt . Die Flaſche Wein hatte der Menſch geürunken ,

um ſeine Sinne zu benebeln , weil , wie er ſagte , das Jucken ſo ſtark ſeyh, daß man es ohne

Berauſchung nicht aushalten koͤnne.
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Die Curaſſao⸗ oder Orange⸗Spinne .

( Aranea Curaſſavicd .

Dieſe Spinne iſt nicht groͤſier als unſere gewoͤhnliche Kreuzſpinne ; aber ſehr giftig . Ihr
ganzer Koͤrper iſt dunkelbraun , auch die Fuͤße, deren ſie nur ſechs hat , ſind von dieſer

Farbe . Auf dem Ruͤcken hat ſie einen oraugefarbigen Punkt , wovon ſie auch Orange⸗

ſpinne heißt . Sie wohnt in der Erde unter den Pflanzenwurzeln , und lebt von allerley

Inſekten . Die antilliſche Inſel Curaſſao iſt ihre eigentliche Heimat . Wenn ſie einen

Menſchen beißt , ſo vergiftet ſie ihn ſo , daß er wahnſinnig wird , Konvulſtonen bekommt ,

und , wenn er keine ſchleunige Huͤlfe erhäͤlt , ſterben muß .

PFPEPPFPPPPPPC . . . c . .

Ser S

( Scorpio . )

Dieſes Inſekt hat der Geſtalt nach mit dem Krebſe die groͤßte Aehnlichkeit . Er hat ,
wie dieſer , acht Fuͤße, vorn zwey Scheeren oder Klauen , womit er ſeinen Raub faßt und

feſthatt ; ferner einen verlaͤngerten Schwanz , in Glieder getheilt ; endlich gleicht er auch
darin dem Krebſe , daß er , wie dieſer , ſeine Schaale oder Haut jaͤhrlich abwirft ; ſelbſt in

der Lebensart hat er Manches mit ihm gemein . Doch fehlt es auch nicht an Merk⸗

malen , welche ihn hinlänglich von dem Krebſe unterſcheiden . Seine Augen ſtehen ganz

anders , als beym Krebſe ; ferner iſt ſein Schwanz mit einem gebogenen Stachel bewaff⸗
net , welcher unten zwey kaͤngliche Ritzen hat . Am Ende des Schwanzes liegt eine kleine

Blaſe , in welcher ſich ein gifliger Saft ſammelt . Wenn der Scorpion ſticht , ſo laͤßt er

aus dieſem Giftblaͤschen einen feinen Tropfen Gift in die Wunde fließen .

Man kennt elwa acht Gattungen Scorpione , welche an Groͤße und Farbe ſehr ver⸗

ſchieden find . Die groͤßten wohnen in den heißen Laͤndern von Aſten und Afrika . Auch
in Amerika gibt es große . Die eurofaͤiſchen , welche man beſonders in Italien , auch im

ſudlichen Frankreich , in Spanien ꝛc. findet , ſind ( den Schwanz nicht mit gemeſſen , wel⸗
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cher faſt eben ſo lang iſt , als der Leib ) ettoa einen Zoll lang ; allei

und Aſien erreichen einige wohl eine Länge von vier bis fuͤnf Zoll . In Anſehung der

Farbe gibt es braunrothe , ſchwarze , auch gelbliche ; doch iſt die Farbe nicht zu jederzeit

dieſelbe , ſondern ſie richtet ſich nach dem Alter und nach andern Umſtaͤnden .

Ihr Aufenthalt iſt an feuchten, kaͤhlen Orten , wo die Sonne nicht hinſcheint . Un⸗

ter Steinen , wo es feucht iſt , in Kellern , feuchten Kammern , und in Spalten neben

Thuͤren und Fenſtern , trifft man ſie in Italien und andern ſͤdlichen Laͤndern Europens

an . Sie kriechen beſonders des Nachts umher , ſind ziemlich langſam , und bewegen ſich

im Kriechen etwas ſeitwaͤtts. Ihre Nahrung beſteht in allerley Gewuͤrmen , Fliegen ,

Spinnen , Schaben und dergleichen . Sie fallen ihren Raub an , faſſen ihn mit den

ſcheerenfoͤrmigen Klauen , oder eigentlichen Freßſpitzen , zerreißen ihn, und freſſen ihn auf .

Die Weibchen ſind groͤßer und dicker , als die Mannchen , und man behauptet , daß

ſte ihre Jungen lebendig zur Welt bringen . Dieß ſcheint auch gegruͤndet zu ſeyn , weil

mehrere Raturforſcher es bezeugen . Ein Weibchen , welches nebſt mehreren Scorpionen in

einem Glaſe eingeſperrt war , gebar einige dreyßig wohlgeſtaltete Junge von milchweißer

Farbe , die ſich aber von Tage zu Tage ins Braune verlor .

Was den Stich des Scorpions betrifft , weßhalb das Thier ſo verſchrieen iſt , ſo

bringt er denſelben , wie ſchon geſagt , mit der halbmondfoͤrmigen Schwanzſpitze an , un

läßt zugleich aus der Gifeblaſe eine weiße giftige Feuchligkeit in die Wunde fließen , wel⸗

che dieſelbe bald mehr , bald weniger ſchmerzhaft und gefaͤhrlich macht . Die Gefaͤhrlich⸗
keit und Schoͤdlichkeit des Scorpionſtiches beruht auf dem Klima , der Jahreszeit — je

heißer , deſto ſchlimmer — und dem Grade der Wuth des gereizten Thiers . Hiernaͤchſt
noch auf beſondere Umſtände an , z. B . au Behandlung der Wunden ꝛe.

Es wird verſichert , daß ſelbſt in Oſtindien unter gewiſſen Umſtaͤnden der Scorpionſtich

kaum ſo gefaͤhrlich ſeyh, als der Stich einet Weſpe oder Biene .

Herr von Maupertuis hat mit Scorpionen , die ſich in der Gegend von Mont⸗

pellier finden , einige intereſſante Verſuche gemacht . Unter andern ließ er einen Hund drey

bis viermal von einem vorher gereizten Scorpion ſtechen , und zwar unten am Bauche ,
Wöll

wo das Fell duͤnne und ohne Haare iſt . Nach einer Stunde ſchwoll der Hund auf ,

und taumelte , gab alles , was er im Magen und in den Eingeweiden hatte , von ſich ,

und nun floß innerhalb drey Stunden von Zeit zu Zeit eine Art von klebrigtem Geifer

oder Schleime aus dem Maule . Nach jedesmaliger Ausleerung wurde der aufgeſchwol⸗

lene Leib wieder duͤnner , und ſchwoll nach und nach wieder an , bis das Thier ſich aufs

neue erbrach . Hierauf erfolgten Konvulſionen , das Thier teckte ſich aus und ſtarb fuͤnf

Stunden nach dem Slche . An dem Ort des Lelbes , wo der Stich hingekommen war ,

ſah man nur ein kleines rothes Fleckchen mit Blut unterlaufen ; der ganze Leib war

aufgeſchwollen .
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Einige Tage nachher ließ Maupertuis einen andern Hund fuͤnf bis ſechsmal an
eben dem Orte ſtechen ; aber es erfolgte nichts . Er wiederholte die Stiche , und nahm
dazu andere Scorpionen maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts , und ließ ſo nach und

nach ſieben Hunde ſtechen ; allein man ſahe keine Spur von Wirkung des Giftes ; die

Hunde fraßen wie gewoͤhnlich , und befanden ſich wohl . Endlich ließ er auch junge
Huͤhner ſtechen , unter den Fluͤgeln und unter der Bruſt ; aber kein einziges dieſer Thier⸗
chen gab ein Zeichen einer Krankheit von ſich .

Aus dieſen und aͤhnlichen Erfahrungen ſcheint zu erhellen , daß der Scorpionſtich
zwar allerdings gefaͤhrlich , ja ſelbſt toͤdtlich werden könne , wenn gewiſſe Umſtäaͤnde dabey
eintreten , die ſich aber freylich ſchwer beſtimmen laſſen ; indeſſen ſind ſolche Faͤlle doch
nur ſelten .

8

In den Gegenden , wo die Scorpionen einheimiſch ſind , kennt der Menſch ein ſehr
ſimples , aber kraͤftiges Gegengift , welches ihn gegen alle ſchlimme Folgen des Stiches
ſicher ſtellt . Es iſt der Scorpion ſelbſt , der dieſes Gegengift liefert . Wird jemand vom

Scorpion geſtochen , ſo toͤdtet und zerdruͤckt er ihn ſogleich auf der Wunde , oder kann er

ſeiner nicht habhaft werden , ſo wird die Wundemit Scorpionoͤl eingerieben , welches nichts
anders als Baumoͤl iſt , in welchem man einen oder mehrere Scorpionen getödtet und da⸗

rin liegen gelaſſen hat .

Dieß Scorpionoͤl , mit welchem ordentlicher Handel getrieben wird , pflegt auch noch
zu andern Kuren in der Arzneykunſt gebraucht zu werden .

— —

Die Alten fabelten auch von den Scorpionen allerley ; ſie uͤbertrieben wenigſtens
manche Umſtaͤnde ſo , daß ihre Ausſagen ans Fabelhafte graͤnzen. Aelian und ſelbſt
Plinius , iſt davon nicht frey . Maupertuis , der die Scorpionen ſorgfäͤltig beobach⸗
tete , und verſchiedene Experimente damit anſtellte , hat das Uebertriebene gemildert und auf
Wahrheit zuruͤckgefuͤhrt.

Unter andern hat er denn auch ihr Nakurell — wenn man vom Inſekt ſo ſagen
darf — ſtudiret , von deſſen Sonderbarkeit und Grauſamkeit die Alten viel Unrichtiges
behaupteten . Er fand allerdings , daß die Scorpione ſogar gegen ihre eigenen Jungen
grauſam ſind . Ein Weibchen , das in ein Glas eingeſperrt war , fraß die Jungen , ſo
wie ſie dieſelben geboren hatte . Die Scorpionen folgen keinen Geſetzen der geſelligen
Vertraͤglichkeit unter einander . Sie machen es wie die Spinnen .

Hundert Scorpionen , welche Maupertuis beyſammen einſperrte , fraßen ſich un⸗

ter einander ohne Ruͤckſicht auf Geſchlecht oder Alter auf ; nach kurzer Zeit waren von

hundert nur noch vierzig uͤbrig.
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Dieß thaten ſte auch , wenn er ihnen gleich andere Nahrung , z. B. Fliegen , Spin⸗

nen u. ſ. w. hineingab . Spinnen fraßen ſie beſonders gern . An eine dicke Spinne , die
1

er ihnen hinwarf , machten ſich drey bis vier Scorpione , und z hrten ſie auf .

Ueberhaupt zeigen die Scorpione viel Kraft und Muth gegen die Spinnen. Ein klei⸗

ner Scorpion faͤllt eine Spinne an , die viel groͤßer iſt als er ; iſt ſie ihm zu ſtark , ſo ſticht

und toͤdtet er ſie, ehe er ſie verzehrt . Bisweilen ſoll die Spinne verſuchen , den Seorpion in

ihr Gewebe zu verſtricken , dieſer aber ihr die Fuͤße mit ſeinen Freßzangen abkneipen , und ſich

alsdann des verſtuͤmmelten Rumpfes leicht bemaͤchtigen .

Unter den hier abgebildeten Scorpionen zeichnet ſich der indianiſche ( Seorp .

4½/7. ) durch ſeine Groͤße von andern aus , Seine Laäͤnge erſtreckt ſich vom Kopf bis zum

Schwanz auf vier Zoll und druͤber . Er iſt alſo ungefaͤhr ſo groß , wie ein mittelmaͤßiger

Krebs . Der Schwanz , welcher aus ſechs beweglichen Gliedern beſteht , iſt foſt eben ſo lang

als der Leib ; an demſelben ſitzt unten der halbmondfoͤrmige Stachel . Die den Krebsſcheeren

ahnlichen Freßwerkzeuge ſind nicht viel kürzer, als der Schwanz . Das ganze Thier hat alſo

eine anſehnliche Laͤnge, wenn es dieſe Schreten ausſtreckt , Die Farbe ſeines Koͤrpers iſt

braun , an einigen Stellen fallt ſie ins Roͤthliche .

Oſtindien und die heißen Gegenden in Afeika ſind ſein Vaterland .

Sein Stich iſt bisweilen gefährlich , ja toͤdtlich, bisweilen ſchadet er wenig oder nichts ,

je nachdem die Umſtaͤnde ſind .

Ihm folgt in der Groͤße det weſtindiſche oder amerikaniſche Scorpion

( Scorp amenle . ) ] Dieſer iſt etwas kleiner als der vorige , wird aber fuͤt noch giftiger gehal⸗
ten . In der koͤrperlichen Beſchaffenheit gleicht er jenem uͤbrigens ganz , doch ſind ſeine Freß⸗
zangen etwas anders geſtaltet .

Die dritte Gattung von den hier abgebildeten ( Seorpio europaeus ] iſt unter allen

der kleinſte . Er haͤlt ſich im untern und mittlern Ftalien haͤufig auf , wo er bisweilen gefoͤhr⸗
lich wird , beſonders bei großer Sommerhitze . Oft ſoll er nach den Betten kriechen , weßhal

man ſehr vorſichtig dieſelben durchſuchen muß . Die europäiſchen Scorpionen ſind zwar ſe

ziemlich aa Groͤße einander gleich, aber an Farbe deſto mehr verſchieden ; es giebt gelbliche ,
braune , ſchwaͤrzliche u . ſ. w.
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